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Diefe Anordnung ermöglicht fowohl eine gute Beleuchtung, als auch eine
fparfame Benutzung der Grundfläche des Stalles. Stehen die Pferde zu beiden
Seiten der Abtheilungswände, fo genügt es, für ruhige Ackerpferde den Gang a
(Fig. 14) 1,9 bis 2,3 m breit zu machen; in Kutfchen- und Reitpferdeftällen hat die
Breite des Mittelganges :: 2,3 bis 3,8111 zu betragen, fo dafs ein Doppelftand 8,3
bis 10,1 m Breite, bezw. Gebäudelänge beanfprucht.

Lauff‘cälle, lofe Stände, Buchten oder Boxes nennt man in»-Pferdeftällen
3,1 bis 3,4m im Quadrat große Abtheilungen, in welchen die Pferde lofe herum-
gehen und fich der Freiheit der Bewegung erfreuen; fie bilden ein unerläfsliches
Zubehör gröfserer Anlagen, deren Einrichtung fich nach Belieben fowohl mit
gröfster Einfachheit und doch mit Comfort, als auch mit allem möglichen Luxus
ins Werk fetzen läfft.

Paddocks find kleine, für je ein Pferd zur freien Bewegung eingerichtete Ställe
mit einem aus Brettern oder Mauern eingefriedigten Hofraume vor jeder Thür und.
einem größeren, daran ftofsenden und gleichfalls von Hecken, Wällen oder Zäunen
umgebenen Weide- oder Tummelplatze. Man ordnet diefe Ställe gewöhnlich fo
an, dafs zwei oder vier Baxes unter einem Dache liegen. In folchen Paddoc/es er-
halten auf den Gefiüten die Mutterf’tuten mit ihren Säugefohlen, die Hengf’te,
gröfsere Fohlen und Geltftüten genügende Bewegung in freier Luft. Zur Ein-
friedigung der Weideplätze (Koppeln) Drahtzäune zu verwenden, if’c für lebhafte
und edle Pferde nicht zu empfehlen, da fie von den aufgeregten Pferden leicht
überfehen werden. Von diefen Paddocks, fo wie von den Weide- und Tummel—
plätzen in Geftüten wird noch unter b, I die Rede fein.

2) Innerer Ausbau und Einrichtung.

Die Standabgrenzungen können durch Latirbäume oder durch fef’te Bretter-
wände (Kaftenftände) hergeftellt werden.

I) Die Latirbäume werden entweder an der Decke aufgehängt (Fig. 15)
und heifsen dann Schwebebäume, oder fie werden an den Standfäulen oder
Pilaren befeitigt (Fig. 16).

Die Höhe der Latirbäume über dem Standboden mufs etwas mehr als die
Hälfte der Körpergröfse des Pferdes, für mittelgrofse Pferde daher ca. 0,95 bis 1,0 m
betragen; hinten find diefelben etwas höher als vom zu hängen.

Schwebebäume geben, in Folge ihrer Nachgiebigkeit, mehr Raum, bieten
aber nur einen unvollkommenen Schutz; um über-
grofse Schwankungen derfelben zu vermeiden, be—
feftigt man fie am hinteren Ende wohl auch mittels
Kette oder Riemen im Stallpflafter (Fig. 12); als-
dann ift aber für eine leicht lösliche Befef’cigung
des Schwebebaumes zu forgen.

Auch die an den Pilarftielen hängenden Latir-
bäume find fo einzurichten, dafs fie fich leicht und
möglichft von felbft ausheben, falls Pferde fich
unter diefelben gewälzt haben. Unter den mannig-
fachen Vorkehrungen diefer Art haben fich die in

_ Fig. 17 u. 18 fkizzirten am meif’ten bewährt und
Pferdefland mit Schwebebaum. Verwendung gefunden.
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In Fig. 17 bezeichnet 5 einen Theil des Pilar-

fiieles oder der Standfäule, d das Ende des Latirbaumes,

5 einen Haken, welcher in einem Nufsgelenk bei g leicht

drehbar ifl:; f iit ein am Pilar befeftigter Bügel, auf wel-

chem lich der Ring IL auf- und abbewegen läßt. Wird

letzterer durch Aufheben des Latirbaumes in die Höhe

gefchoben, [0 wird der Haken € frei, dreht lich um g

nach unten, und der gelöste Latirbaum fällt zur Erde.

Kommt daher ein Pferd beim Auffpringen von [einem

Lager etc. unter den Latirbaum, fo hängt fich diefer von

felbfi aus.

In Fig. 18 iii: das Ende des Latirbaumes a mit

einer eifernen, fchwanenhalsartigen Einhängeftange, welche

in einem Knopfe endigt, befehlagen; letzterer, durch

eine entl'prechende, fchlitzartig nach unten verlängerte

Oeffnung in den Pilarftiel & eingehängt, bewegt Geh in

diefern Einfchnitte leicht auf und ab und gleitet erforder-

lichen Falles eben l'o leicht aus deml'elben. Die Biegung

der Einhängeftange gefiattet nach beiden Seiten hin ein

14 bis 16cm betragendes Ausweichen des Latirbaumes.

 

Pferdeitancl mit Standfa'ule.

Die Eifenbefchläge der Latirbäume find entfprechend fiark und dauerhaft zu

machen; ihre Befef’cigung darf nur mittels verfenkter Schrauben an Stelle der Nägel

ausgeführt werden.

Um die Pferde gegen die Schläge un-

verträglicher Nachbaren zu fchützen, um—

wickelt man die Latirbäume mit Stroh und

läßt am hinteren Ende derfelben Strohmatten

oder Matratzen lofe herunterhängen; demfel-

ben Zwecke dienen auch leichte bewegliche

Holzgitter /L (Fig. 15), welche, mit Stroh

durchflochten, angebracht werden. Noch

größeren Schutz gewähren aus einzelnen,

mittels Riemen lofe verbundenen Brettern

hergef’cellte Scheidewände, deren Unterkante

jedoch mindef’tens 15 cm hoch vom Fußboden

des Standes entfernt bleiben müffen, um das

Einklemmen der Pferdehufe zu verhüten.

Die Pilarf’ciele, welche häufig zugleich

als Deckenftützen dienen, werden am dauer-

Fig. 18.
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haftei’ten aus Gul'seifen hergeftellt. In Luxusf’cällen befeitigt man an ihnen Ringe

für Ausbinde- und Umkehrzügel.

2) Fefte, unbewegliche Standwände (Kaftenfiände) bieten für theuere

Luxuspferde, fo wie für Hengf’ce die größte Sicherheit und Bequemlichkeit, be-

anfpruchen jedoch etwas mehr Raum für jedes Pferd. Die Standbreite darf nicht

unter 1,90 m betragen, während für Stände mit Latirbäumen 1,60 m, in den franzöfifchen

Militäritällen (nach einem Erlafs vom 22. September 1840) nur 1,45 m für ein

jedes Pferd gerechnet wird.

Die Länge der Standwände variirt zwifchen 2,20 bis 2,30 m und beträgt ge-

wöhnlich in einem zweireihigen Stalle ein Drittheil der ganzen Stalltiefe,

Die Höhe der Scheidewände beziffert [ich auf 1,25 bis 1,60 m und bleibt ent-‘
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Fig. I9- weder für die ganze Länge gleich oder
„ wird nach hinten niedriger gemacht; letz-

       

  

   

/ Jl 1\\\_ teres wird von Einigen als unzweckmäfsig

‘ widerrathen. Daffelbe ilt von den Com-‚ .."0‘ g

0 'lo'jo

 

' ‘ ll

„ ”Zi : binationen der Abgrenzung mittels Kalten-
“éffifirlfiil . wand an der vorderen und mittels Latir-

‘ll—‘llxg‘f'll'll'flm- ml" baum an der hinteren Hälfte des Standes.
' \\\\’,\ Will man Pferde ganz fepariren, fo

\ gefchieht diefes durch ein Auffatzgitter
aus Gufs-, beffer Schmiedeeifen (Fig. 19),
welches es den Pferden gef’tattet, fich zu
fehen, ihnen das Beifsen aber verwehrt.

Für böfe Schläger wird eine Polfterung
der Standwände erforderlich.

Alle Eifentheile, fowohl diejenigen zur Befel’tigung der Scheidewandgitter auf
den abgerundeten Wandholmen, als auch diejenigen, welche das Benagen der Hölzer
durch die Pferde verhüten follen, müffen in jene eingelaffen und frei von Ecken
und Kanten fein.

In Luxusf’tällen finden gufseiferne Schwellen und Holme, welche Handelsartikel
geworden und eben fo dauerhaft wie raumerfparend find, Anwendung; zu den am
heiten lothrecht gefiellten, gehobelten Bohlen der Standwände if’t Eichenholz am vor-
theilhaftef’cen, In gröfseren Ställen, fo wie in Gefiüten werden zuweilen zwei Stand—
räume fo zufammengelegt, dafs fie als Bar oder Laufftall und, nach Einhängen

 

   
   

Kaftenftände.

Fig. 20.

 

Pferdeftall mit Boxer.

eines Latirbaumes in der Mitte, als zwei Stände verwerthet werden können. Als
Begrenzungen der Bonn A (Fig. 20) genügen in den meiften Fällen 1,50 bis 1,75m
hohe Scheidewände; nur für Hengfte fucht man durch Gitterwände die Gefarnmt-
höhe der Scheidewände und Thüren auf 2,20 bis 2,35 m zu fieigern..

Der Fufsboden gut eingerichteter Pferdef’cällé fell feft, reinlich, trocken, jedoch
nicht zu hart und kalt fein; er mufs die Hufe und deren Befchläge conferviren, dem
Urin der Thiere, bezw. der Gülle und dem Spülwafi'er einen vollftändigen Ablauf
geltatten und den Pferden auch eine bequeme Lagerftätte gewähren.

Von befonderer Wichtigkeit ift die Undurchläfligkeit des Fufsbödens und der
vollftändige Abflufs der Gülle, da hiervon im VVefentlichen die gute Luft im Stalle
abhängt.

Die Standplätze der Pferde erhalten nach der ]auchrinne hin eine geneigte,
die Gänge oder Stallgaffen eine horizontale Lage.
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Den Ständen für männliche Thiere ifi: ein Gefälle von 1/50 bis 1/35 der Stand-
länge zu geben; Stutenftände brauchen gar kein Gefälle zu erhalten.

In Luxusftällen macht man häufig auch die Standplätze für die männlichen
Pferde horizontal und forgt für den erforderlichen Abflufs der Flüffigkeiten dadurch,
dafs man hinten, in der Mitte des Standes, eine bis auf 950111 von der Krippe
entfernte, muldenartige Vertiefung anbringt, welche an ihrer Spitze nur ca. 50m,
an ihrer Einmündung in den Abzugscanal aber 18 bis 21 cm breit ift und mit letz-
terem gleiche Tiefe hat.

Den Stallgaffen giebt man, ihrer Reinhaltung wegen, ein leicht gewölbtes
Querprofil mit einem Gefälle aus der Mitte des letzteren von 1/50 bis 1/35.

Zum Pflaf’tern werden verwendet:
I) Gewöhnliche Feld- oder Bruchfteine ; fie geben — ohne die bereits in

Art. 8 (S. 8) angeführten Verbefferungen —— zwar ein kaltes, fehr rauhes und fchwer
rein und trocken zu ‘haltendes Standpflaf’ter, bilden aber dennoch in Ackerftällen,
ihrer Billigkeit und Dauerhaftigkeit wegen, die am meif’ten verbreitete Fufsboden-
befef’cigung, deren Kälte und Unebenheit man durch reichliche Streufchüttung zu
mildern fucht.

2) Regelmäfsig behauene Kopffteine (Quader) und klinkerharte Backfteine
liefern fehr gute Standpflafterungen. Man pflaf’cert mit den letzteren die Stände
entweder in geneigter Ebene oder mit einer geringen, ca. 66m tiefen Concavität in
der Mitte des Standraumes, zum Abflufs des Urins.

3) Holzklotz—Pflafterungen haben fich nach keiner Richtung hin bewährt; weniger
fchlecht find Bohlenb'eläge. Sie werden entweder über den ganzen Standraum,
unmittelbar auf den Boden oder nur in der hinteren Hälfte des erfteren über ein
muldenartiges Pflaf’cer gelegt, fo dafs fie hohl liegen und fog. Stand- oder Hohl-
brücken bilden; der entleerte Urin fliefst dann durch die durchlöcherten Bohlen,
fammelt fich in einem gemeinfchaftlichen, gemauerten, unterirdifchen Abzugscanal
und wird fo aus dem Stalle entfernt, während die Pferde auf einer [lets trockenen,
weichen und nicht glatten Unterlage ftehen. Diefe von einigen Autoritäten warm
empfohlene, nach anderen aber die Gefundheit der Pferde durch kalte Zugluft ge-
fährdende und, durch die Anfammlung von Unreinigkeiten unter den Standbohlen,
die Stallluft verpeftende Einrichtung findet nur noch felten Anwendung. Am heiten
ift es, die Pferde nur mit den Vorderfüfsen auf Bohlen zu ftellen und diefe (wie in
Fig. 16 bei 11 angedeutet) unmittelbar auf die vertiefte Mauerfteinpflafterung, durch
eine Kopffchicht begrenzt, zu verlegen.

4) Für Luxusf’tälle bilden Mettlacher Thon—
fliefen und Münchener Trottoirf’teine, diefe fait flahl—
harten, mit Rinne verfehenen Platten (Fig. 21),
auf gut geebnete Mauerftein- oder Betonfchicht in
Cementmörtel verlegt, ein eben fo ebenes, wie
fauberes und dabei nicht gefährlich glattes Belagmaterial der Stände und Stallgaffen.

5) Afphalt, als Ueberzug des mit Backfteinen gepflaf’terten oder aus Ramm-
Beton hergeftellten Standbodens, hindert zwar das Eindringen des Urins in den
letzteren, widerfteht den Einwirkungen der mit Hufeifen befehlagenen Pferde aber
nicht lange und bringt unbefchlagene Pferde, trotz der in ihm gemachten Riefen,
durch feine Glätte zum Ausgleiten. Daffelbe gilt von den Ueberzügen der Mauer-
fteinpflafterungen mit Cementmörtel.

Handbuch der Architektur. IV. 3. 2
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6) Als gutes Belagmaterial von Mauerf’ceinpflaf’cerungen werden in neuerer Zeit

bei der Einrichtung von Luxusftällen vulcanifirter Kautfchuk, Guttapercha und

Camptulikon verwendet; fie follen zwar theuer‚ aber feft und trocken, durchaus

wafferdicht und dauerhaft fein.
7) Für Laufftälle und Boxes begnügt man fich, bei der Einftellung unbefchlagener

Pferde, häufig mit einer Befel’tigung des Fufsbodens durch eine Ramm-Betonlage
oder mit Efirichen aus Mifchungen, wie fie in Art. 8 (S. 9) bereits angeführt
wurden; diefelben find, bei Verabreichung reichlichen Streumaterials und ca. 80m
hoch auf denfelben ausgebreiteter Sandfchicht, von einer gewiffen Dauerhaftigkeit.

Die Jauche-Abzugsrinnen werden in der verfchiedenl’cen Weife hergel’tellt, bald
tief, bald flach, theils offen, theils verdeckt.

Offene Canäle werden hauptfalchlich in Ackerftällen verwendet; verdeckte Ab-
zugsrinnen find indeffen auch nur in folchen Luxusflällen am Platze, wo eine regel-
mäßige \Vafferfpülung derfelben möglich if’c, um den zähen und fchwerflüffigen Harn
ficher abzuführen und die Rinnen Pcets rein zu halten. Unvolli’cändig gereinigte,
verdeckte Canäle find die Brutf’cätten aller möglichen fchädlichen Zerfetzungsproducte.

Offene Rinnen haben diefe Nachtheile nicht; fie müffen aber flach angelegt
Iwerden, um das fonf’c leicht mögliche Fehltreten und Ausgleiten der Pferde zu ver-
hüten. Eine Sohlenbreite von 8 bis 10 cm und eine Tiefe von 3 bis 5cm genügt
in nicht zu großen Ställen, da die Rinnen nicht Ströme von Flüffigkeiten aufzu—
nehmen und abzuführen haben.

Der zähen Befchaffenheit des Urins und der Gülle wegen il’c zur Sohlenlage
möglichft glattes Material, wie gut mit Cement gefügte Klinker, oder am hellen
Rinnf’teine von Granit, Gußeifen etc. zu verwenden.

Aus demfelben Grunde ift den Rinnen ein der Befchaffenheit des Materials
entfprechend großes Gefälle zu geben und in großen Ställen für möglichfi: viele
Ableitungsftellen zu forgen.

Verdeckte, fait ausfchliefslich nur in Luxusfi:ällen verwendete Rinnen läßt man
in der Mitte des Pferdel’tandes am befien mit einem durch eine Pcark durchbrochene
Eifenplatte bedeckten Abzugstopfe beginnen, welcher, mit einem pneumatifchen
Verfchluffe verfehen, das Eindringen übel riechender Gal'e aus der ]auchenrinne ver-
hindert3). Auch die Einmauerung befonders conf’cruirter Canalgitter in den Haupt—
Ableitungscanälen, durch welche das Eindringen der Luft vermittels des in dem

unteren Sacke ftehen bleibenden
Waffers verhindert wird, if’c als Fig' 23-

ganz zweckmäßig zu empfehlen.
Die verdeckten Rinnen be-

ftehen am hellen aus Gußeifen.
Fig, 22 u. 23 illuf’criren ohne weitere
Befchreibung die für Stände (fiehe

auch Fig. 19) und Boxes zweck—
mäfsigenjauche-Ableitungsrinnen und deren Verlegung.

Die Zahl der Thüren in einem Pferdeftalle if’c möglichft zu befchränken; nur
in Cavallerie-Ställen, wo es auf ein rafches und gleichzeitiges Ausrücken der Pferde
ankommt, muß eine größere Anzahl von Thüren vorhanden fein.

  
“) Siehe auch über »Slnll-Entwiifl'erungt in Theil Ill, Bd. 5 diefes »Handbuches« (Art. 231, S. 194).
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Höhe und Breite der letzteren richtet [ich nach der Art ihrer Benutzung: ob
nur einzelne Pferde oder zwei zu gleicher Zeit herausgefiihrt und ob durch die
Thür geritten werden foll oder nicht. Für den erfteren Fall genügt eine Breite
der Thür von 1,25 bis 1,55m Höhe; zum Hineinreiten in den Stall müffen diefelben
2,5 bis 3,6“! hoch fein. Gröfseren Kutfchenpferde-Ställen giebt man Thüren von
1,9 bis 2,0 m Breite und 3,15 m Höhe, um mit angefchirrten Pferden diefelben bequem
paffiren zu können.

Die äufseren Thüren an Pferdefiällen werden am heilen zweiflügelig gemacht;
die in England fait allgemein verwendeten Schiebethüren haben, trotz ihrer Vor—
züge (nicht zu verquellen, {ich weniger zu verziehen, Raum zu erfparen und nicht
vom Winde herumgefchlagen zu werden), den Nachtheil, einen minder dichten
Verfchlufs zu bewirken; fie finden defshalb in Deutfchland nur felten Ver-
wendung.

Alle Vorfprünge der Eifenbefchläge an den Thüren find forgfältig zu ver-
meiden, um ein Hängenbleiben mit den Gefchirren etc. zu verhindern.

Für Fohlenf’tälle empfiehlt es fich, um das Drängen der
Füllen in den geöffneten Thüren unfchädlich zu machen, be- Fig‘ 24‘
wegliche Walzen von 10 bis 15cm Durchmeffer an den Thür-
pfof’ren, zur Hälfte in die letzteren eingelaffen, anzubringen /
(Fig. 24). /

Die Oberkante der Thürfchwelle mufs ungefähr 86m
über dem Aufsenterrain, mit dem Stallgange aber in gleicher Höhe liegen.

Der Platz für die Fenfter if’c, wenn die Pferde nur in einer Reihe nach der
Länge des Stalles f’tehen (Fig. 12), hinter den Pferden; in Ställen mit Querreihen-
fiellung (Fig. 14) feitlich von denfelben. Bei der Längsftellung in zwei Reihen
(Fig. 13), bei welcher die Fenfier vor den Pferden liegen müffen, find jene mög—
lichft hoch anzubringen, damit das Licht nicht direct in die Augen der Pferde falle
oder bei Oeifnung der Fenf’cer die Zugluft die Pferde nicht treffe. Erlaubt die zu
geringe Höhe des Stalles ein fo hohes Anbringen der Fenfter nicht, fo müffen,
behufs Abhaltung der unmittelbar die Augen der Pferde treffenden Sonnenftrahlen,
entweder Laden, Vorhänge etc. vorhanden fein, oder es mufs, was am beften if’t,
durchfcheinendes Rohglas oder gefärbtes Glas verwendet werden.

Deckenlicht zur Erhellung der Ställe zu benutzen, findet nur in fehr verein-
zelten Fällen und bei Luxusftällen flatt; diefe Anordnung giebt nicht nur aus-
reichendes Licht, fondern fördert auch die Ventilation des Stalles in ausgiebiger
Weife.

Als Material für Stallfenfterrahmen wird jetzt ausfchliefslich Gufs- oder
Schmiedeeifen benutzt.

Fehlen befondere Lüftungs-Vorrichtungen, fo dienen die Fenfter auch diefem
Zwecke (Fig. 25). Am zweckmäfsigften find Fenf‘cer, von
denen fich ein Flügel verfiellbar nach innen öffnen läfft, wäh-
rend fich an beiden Seiten des letzteren Blechwangen &
(Fig. 27) befinden, durch welche die einflrömende Luft von
den Pferden abgelenkt und gezwungen wird, ihren Weg nach
oben zu nehmen. In Luxusftällen finden fich auch Doppel-
fenfter, wie fie z. B. Waagner in Wien liefert,' welche die Be-
ftimmung, directe Zugluft abzuhalten‚ vollkommen erfüllen.

/
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Pferdeftall-Fenfter mit Lüftungs-Einrichtung.

Bleiben die Fenfterflügel unbeweglich oder verwendet man eingemauerte Roh—

glastafeln an Stelle der Fenfterrahmen, fo forgt man, namentlich in Luxusftällen,

dadurch für deren Lüftung, dafs man Ventilatoren, wie fie in Fig. 26 u. 28

fkizzirt find, in den Aufsenwänden und in angemeffener Zahl anbringt.

Krippen werden fowohl aus Holz, Marmor, Sanditein, Fayence, Cementgufs,

als auch aus Gufseifen angefertigt, wovon die letzteren am'meiiten im Gebrauche,

weil fie eben fo dauerhaft find, wie leicht gereinigt werden können, während Holz-

krippen häufiger Reparaturen bedürfen, fehr fchwer ganz rein und fauber zu halten,

ferner die aus natürlichem oder Kunftftein erzeugten theils plump und fchwer,
theils nicht fef’t genug find. Nur die in neuerer Zeit nicht zu fchwer hergel’tellten

glafirten Thonkrippen, welche ftets fauber gehalten werden können, find auszunehmen.

In Ackerltällen find die aus Bohlen und Brettern gefertigten hölzernen
Krippen häufig fortlaufend, d. h. ohne Abtheilungen für jedes Individuum; beffer

ift es, auf der Grenze von zwei Ständen eine, bis auf den Boden der Krippe

reichende Scheidewand einzupaffen. Im erfteren Falle find die Wangen der Krippe,

in Entfernungen von 1,9 bis 2,5 m, durch auf dem oberen Rande der letzteren ein-

gelaffene Spannhölzer zufammenzuhalten. Die oberen Kanten der Krippenwangen

und der Abtheilungen find gegen das Benagen der Pferde mit 3mm fiarkem, 50m

breitem Bandeifen mit verfenkten Nagelköpfen zu befehlagen.

Die zweckmäfsig geftalteten gufseifernen, innen emaillirten Pferdekrippen, welche

in Schüffelform (Fig. 29) in den Handel gebracht werden, haben eine äußere Länge

von 48 bis 80 cm und eine Breite von 42 bis 52 cm. Im Inneren find fie dagegen
bis 52 cm lang, 36cm breit, 20 bis 23cm tief

Fig- 3°' bei einer Wandftärke von ungefähr 8,5 bis
13mm.

Die Befeftigung derfelben wird einfach

durch Einhängen und Feftfchrauben in eine

Pferdek,ippen_ ftarke, am beften eichene Bohle, welche man

zur Verhütung des Benagens mit Bandeifen
befchlägt, bewirkt, während Sandftein-, Cement- und ähnliche Krippen befonderer

Unterf’cützung, durch aufgemauerte Pfeiler, Pfoflzen etc., bedürfen.

In Baxcs oder Lauff’tällen finden Eckkrippen nach Fig. 30 zweckentfprechende

Verwendung; fie werden unten dergeftalt mit Brettern verfehlagen, dafs fie keine

fcharfen Ecken bieten.

Die Höhe, in welcher Krippen anzubringen find, richtet fich nach der Gröfse

der Pferde und mufs die halbe Höhe der letzteren überf’ceigen; gewöhnlich liegt die

Oberkante der Krippe 1,1 bis 1,4111 über der Standbodenfläche. Für Krippenfetzer

empfiehlt fich eine Tiefftellung der Krippe, entweder direct auf dem Boden oder
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ca. 46 bis 48 cm über demfelben, oder ein lofes Aufhängen der Krippe, welche beim
Verfuche des Auffetzens ausweicht.

Der Raum unter der Krippe kann von der vorderen Kante der Krippenbohle

bis zum Fufsboden an der Umfaffungsmauer hin fchräg mit Brettern verkleidet

werden, was fowohl beffer ausfieht, als auch die Gelegenheit zu Verletzungen, Sich-
feftwälzm etc. der Pferde befeitigt; doch kann diefer Raum, wie diefes bei Acker-

ftällen gewöhnlich der Fall ilt, auch ohne erhebliche Gefahr offen gelafl'en werden.

Jedenfalls ift es unpraktifch, lothrechte Verfchläge oder gar Aufbewahrungsräume für

Streu unter den Krippen anzubringen; die Pferde befchädigen lich an folchen Ver-

fchlägen leicht die Knie; aufserclem fpricht es jeder rationellen Gefundheitspflege

Hohn, einen Herd mit ungefunden, die Refpiration beengenden Dünften unmittelbar

unter der Nafe der Pferde anzulegen.

Der Raum über der Krippe wird in Luxusf’rällen mit Vorliebe zur Decoration

benutzt; man belegt ihn (Fig. 19 u. 20) mit Marmor-, Fayence-, Mettlacher

etc. Platten. Vortheilhaft ift es, zu diefem Belage nicht helle, das Licht Hark

reflectirende Farben, befonders nicht \Veifs, fondern gebrochene Farbentöne (am

bcf’cen Bläulich-grün) zu wählen, welche die Augen der Pferde weniger angreifen.

In gewöhnlichen Arbeitspferde—Ställen ift ein Theeranftrich oder Cementputz
ausreichend. ‚

Die Raufen find entweder fortlaufend von Holz oder korbartig von Gufs— oder

Schmiedeeifen angefertigt. Die erfteren beltehen aus zwei entweder runden oder
rechteckigen, gehobelten, 6 bis 8°“1 im Durchmeffer oder

in der Seite ftarken, fog. Raufenbäumen, in welchen die

20 bis 26mm ftarken, 62 bis 70 cm langen Sproffen in

Entfernungen von 90 bis 95111111 von einander und, zur

befferen Verbindung der Bäume mit einander, auf den

Standabgrenzungen 56m breite, 1,5 cm fiarke Scheide-
hölzer eingezapft werden. Die Kaufen ruhen 32 bis

42 cm über den Krippen in fchräger Richtung, mit der

Wand einen Winkel von 30 bis 40 Grad bildend, auf

eifernen, in der Wand befeftigten Haken und werden

oben mittels eiferner Stangen in ihrer Entfernung von
der Wand gehalten.

Raufenkörbe von Gufs- oder Schmiedeeifen (R in Fig. 15) werden mit Stein-

fchrauben in der maffiven Stallwand befeltigt; fchmiedeeiferne Raufen find zwar

40 bis 44 Procent theuerer als gufseiferne, aber auch viel

dauerhafter als diefe.

In neuerer Zeit erhalten bei der Einrichtung beffer ein-

gerichteter Ställe, insbefondere von Luxusf’rällen, die eifernen
Futtertifche, in welchen fowohl Krippe und Kaufe nach Fig. 31,

letztere unter denfelben angebracht, den Vorzug, weil fie die

Pferde nicht zu einer widernatürlichen Aufrichtung des Halfes

zwingen, eine Gefahr für die Augen derfelben, durch das

Hineinfallen von Samen, Staub etc., nicht veranlaffen und _

für die Pferde eben fo bequem, wie von wirthfchaftlichem Ä\fjé«

Vortheile find.

 

Eifemer Futtertifch.

Bieten Kaf’tenftände und Boxer genügenden Raum, fo E‘rernehffiiä'gfkh "'"

 

22.

Kaufen.



25.

Iiefefligung

der

Pferde.

24.

\Vagen-

Remifen

im

Allgemeinen.

22
 

kann man auch die Kaufen oder vielmehr die Heukörbe mit lothrechten Stäben

(Fig. 32) auf den Futtertifch Ptellen.

Zur Befeitigung der Pferde im Stalle, die ausfchliefslich durch Halfter oder Hals-

riemen vermittelt wird, genügt in Wirthfchaftsfiällen meif‘c ein in der Mitte der Krippe

angebrachter Ring, in welchem der primitive Halfterf’trick oder eine Kette befeflzigt

wird. In Luxusfiällen, in denen die Pferde längere Zeit zubringen und überhaupt

muthiger find, würde eine derartige Befeftigung vielfach zu Verletzungen durch

Einhauen in den Strick oder die Kette Anlafs geben. Man begegnet diefem da—

durch, dafs man an beiden Seiten des Standes die mit: Gewichten befchwerten

Halfterriemen in Holzkaften über Rollen oder in Metallrohren ohne Rollen laufen

läfft, fo dafs die Anbindezügel (ich immer von felbit itraff ziehen, oder man bedient

lich zu diefer Anfpannung einer mit einer Feder verfehenen Walze, auf welcher der

Halfterzügel fich aufrollt. Einfacher und praktifcher ii’c eine runde eiferne Stange,

die vom vorderen Krippenrande fchräg in fanftern Bogen nach der Umfaffungs-

mauer zum Boden führt, auf welcher der Endring des Anbinderiemens leicht auf-

und abgleitet. Da letzterer bei diefer Befeitigungsart nur kurz zu fein braucht, fo
ill eine Verwickelung in demfelben kaum möglich. Aufserdem ift ein Ring über

der Krippe zur Befeftigung einer (og. Hochhängekette erforderlich.

3) Wagen-Remifen und Nebenräume.

Sowohl auf gröfseren Wirthfchaftshöfen, als auch im Zufammenhang mit

Stallungen für Luxuspferde find fog. Wagen-Remifen erforderlich, alfo luftige und

trockene Räume, in denen Acker-, Ernte— etc. Wagen, Kutfchen, Schlitten etc. auf-

geiiellt werden können, In beiden Fällen find die Remifen entweder mit den

Stallungen, bezw. mit mehreren anderen, Wirthfchaftszwecken dienenden Räumen

in einem gemeinfchaftlichen Gebäude untergebracht, oder fie bilden einen befonderen

Bau, den log. Remifenbau; im letzteren Falle werden in dem betreffenden Ge-

bäude aufser den Localitäten für Wagen, Schlitten etc. auch noch Räume für Holz,

Geräthe, Feuerfpritzen etc. untergebracht.. Der Dachboden-, bezw. Speicherraum

über den Wagen—Remifen wird häufig zur Unterbringung des Viehfutters, wohl auch
als Getreideboden etc. benutzt.

Bei herrfchaftlichen Wohngebäu'den bilden die Ställe fiir Kutfchen-, Reit- und

Rennpferde, die zu denfelben gehörigen Nebenräume (fiehe Art. 28), die Wagen-

Remife, die Kutfcherwohnung etc. meiit ein befonderes Gebäude, das fog. Stall—

gebäude; auch der vor demfelben befindliche Stallhof ift nicht felten vom
übrigen Hofraum des Wohnhaufes feparirt‘*).

Kutfchen und andere Luxuswagen find in den Remifen eben fo forgfältig gegen

trockene Zugluft zu fchützen, wie gegen Feuchtigkeit, indem der Einfluß der erf’teren

für Holz, Leder, Lack etc. in gleicher Weife fchädlich ift, wie die Feuchtigkeit in

anderer Hinficht. Zugluft, directe Einwirkung der Sonnenitrahlen und Boden-

feuchtigkeit find fonach auf das Sorgfältigfte abzuhalten, eben fo das Eindringen
von Staub und fonf’tigen Unreinlichkeiten.

Bei Wagen-Remifen, die zu Luxuspferde-Stallungen gehören, iit eine folche
Lage der Remife erwünfcht, dafs man in letztere direct vom Stall aus gelangen
kann, ohne das Freie paffiren zu müffen; eine directe Verbindung beider Räume

4) Ueber die Stallgebäude fiir Luxuspferde in Verbindung mit \Vohngebäuden Gehe auch den vorhergehenden Halbband ‚
diefes »Hnndbuches« (Abth. ll, Abfchn. !).


